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Neue Nachrichten. 


Berlin, 22. Juni. Ernſt Borſig, ülteſter 
Sohn des Begründers der bekannten Maſchinen⸗ 
fabrik, die die Vollendung der 5000. Lokomotive 
ſelerte, tft zum Kommerzienrat ernannt. 

Holtenau, 22. Juni. Der ruſſiſche Großfürſt⸗ 
Thronfolger, paſſterte auf der Fahrt nach England 
dle Holtenauer Schleuſe. 

Kaflel, 22. Junl. Auf dem Ranglerbahnho ſe 
ereignete ſich heute an derſelben Stelle wle geſtern 
eln Unfall. Von einem aus fahrenden Güterzuge 
entglelſten 2 beladene Lowrles und ſtürzten um. 
Der Bremſer Doehme, der herabſpringen wollte, 
wurde von einem gleichzeitig ins Schwanken ge⸗ 
kommenen Vogenlichtmaſt getroffen und zwiſchen 
dieſem und dem umgeſtürzten Wagen zerquetſcht. 

Koblenz. 22. Juni. Der Einjährige der 
Marine Capltain hat ſich in den Rheinanlagen er⸗ 
ſyoſſen. N 

Duisburg, 22. Juni, Die Lokal⸗Straßenbahn 
teilt mit, daß fie mit dem von hier gemeldeten 
Unfall (Umſchlagen eines mit Schulkindern beſetzten 
Wagens) nichts zu tun habe; der Unfall ſel einem 
Leiterwagen paſſiert. 

Gießen, 22. Jun]. Die elektriſche Zentrale der 
Buderus 'ſchen Elſenwerke in Lollar iſt niedergebrannt. 

Bajel, 22. Juni. Die radlkal⸗demokratiſchen 
„Basler Nachrichten“ ſind angekauft worden von der 
konſervatlve Partel, in Verbindung mit der Annomen⸗ 
firma Haaſenſtein & Vogler. 

new Dort, 22. Juni. Das Kabinet beſchloß, 
den Verſuch zu machen, das Panamaprojekt noch in 
dieſer Seſſion durchzudrücken. 

new Vork, 22. Junl. Ein bewaffneter 
Pöbelhauſen drang in eine Kohlengrube, um 25 
Arbeiter zu veranlaſſen, die Arbeit einzuſtellen. 
Als die Arbeiter ſich nicht, fügen wollten, ſchleuderte 
der Haufe Dynamit in die Grube, wodurch eine 
Grpiofion eniſtand. 5 Mann wurden gethtet. 
Als die Ueberlebenden aus der Grube heraus⸗ 
tamen, gaben die Ausſtündigen Schüſſe auf fie ab 
und verletzten vlele. 

Kapkadt, 22. Junl. Lord Kitchener reiſt 
morgen nach England ab. 

Kaltutta, 22. Junl. Es wird berichtet von 
großen Erderſchütterungen längs der ganzen Kette 
des Himalayagebirges. Die Stöße waren nicht ſehr 


eftig. 
a Chicago, 22. Junl. Vier Flelſchverſand⸗ 
häuſer beſchloſſen, ſich zu vereinigen. Andere 


Flrmen ſollen zu der Bereinigung zugelaſſen werden, 
die mit einem Kapital von 1 Milliarde Dol⸗ 
lar arbeiten will. 
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4. Gewerkſchaftskongreß. 


Sinn und Zweck des Centralarbelterſekretariats, 
das beſchloſſen wurde, ſind klar. Es handelt ſich 
einſach darum, den Rekurſen der Arbeiter, die an 
das Reichsverſicherungsamt kommen, elne mündllche 
Vertretung zu ſichern, da eine ſolche Vertretung 
nicht vorgeſchrieben iſt. Mündliche Vertretung 
macht immer und überall anderen und tieferen 
Eindruck als bloße Aktenlektüre. Wenn in elner 
Elvilſache dle eine Partei einen vorzüglichen Ans 
walt hat und die andere gar keinen, fo wird die 
erſtere leichter durchdringen. Und ſo iſt es auch 
natürlich, daß die Spruchpraxis des Relchsverſiche⸗ 
rungsamtes den Arbeitern wenig Freude macht. 
Wenn fie jo weiter geht, wurde geſagt, dann bleibt 
vom Unſfallverſicherungsgeſetz bald nichts übrig. 
Es muß alſo ein Gegengewicht gejcaften 
werden. Es wurde betont, Graf Poſadowsky ſelbſt 
habe zu erlennen gegeben, daß er wünſche, die 
Arbeiter möchten dort ihre Rechte nur gehörig 
geltend machen. Dieſes Gegengewicht gegen die 
Bertretung der Berufsgenoſſenſchaſten beim Reichs⸗ 
verſicherungsamt foll das Centralarbeiterſekretariat 
werden. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt Legien 
mit, daß Gewerberat Dr. Hölzer (Vertreter des 
Reichsamt des Innern) zu der Anfrage des See⸗ 
mannes Müller bemerkt: Er, Hölzer, ſel haupt⸗ 
ſüchlich zu inſormatorlſchen Zwecken hier und nicht 
in der Lage, ſofort Antwort zu geben, da ihm 
das Material nicht zur Verfügung ſtehe, aber er 
werde im Reichbzamt darüber berichten und eine 
Klarſtellung oder Remedur herbeizuführen ſuchen. 
(Beifälliges Gemurmel.) 

„Hausinduſtrie.“ 

Küming⸗Stuttgart ſchildert die überaus 
traurige Lage der Heimarbeiter und betont, daß 
alle Organſſatlonsverſuche an ihrer Not und ihrem 
Elend ſcheitern. Da kann nur die Geſetzgebung 
helfen. Die deutſchen Bundes ratsverordnungen 
aber haben ſich als gänzlich wirkungslos erwieſen. 
Es muß einmal klar ausgeſprochen werden: wir 
haben gar kein Intereſſe an ſolchen Verordnungen, 


alle einſichtigen Sozialpolitiker find der Anſicht, 
daß eine Spezlalgeſetzgebung kommen muß. Andere 


Länder haben ſie ja ſchon! Und an einer Rege⸗ 
lung der Heimarbeit iſt das ganze Publikum 
intereſſirt, denn die Stätten der Helmarbeit find 
die Peſthöhlen, aus denen dle anſteckenden 
Krankheiten mit den dort angefertigten Induſtrle⸗ 
artlteln herauskommen. (Lebhafter Beifall.) Eins 
ſtimmig wird folgende Reſolutlon gefaßt, wonach 
ein vollſtändiges und geſetzliches Verbot der Hauser 
induſtrie gefordert wird. Als Uebergangsſtadium 
verlangt man: 


1. Ausdehnung der Arbelterſchutzgeſetze und Ber 
ſicherungsgeſetze auf die geſamten Helmarbelter. 

2. Vollſtändiges Verbot der Kinderarbeit. 

3. Unterſtellung der geſamten Heimarbeit unter 
die Kontrolle durch Gewerbelnſpektlon. 

4. Erlaß ſtrenger Vorſchriſten über Einrichtung 
der Arbeltsſtätten in der Heimarbeit. 

5. Verpflichtung der Arbeitgeber und der ſog. 
Zwiſchenmeiſter, eine genaue Liſte der von 
ihnen beſchüftigten Perſonen mit Wohnungs⸗ 
angabe zu führen und dieſe jederzelt den 
Beamten der Gewerbeinſpektlon zur Elnſicht 
vorzulegen. 

6. Verbot der Helmarbelt an Sonntagen und 
geſetzlichen Felertagen und der Nachtarbelt. 

7. Verbot der Heimarbeit in Häuſern und Urs 
beitsſtätten, in denen eine anſteckende Krank⸗ 
heit ausgebrochen fit. 

8. Unterſtellung der Heimarbeiter unter die ges 
werblichen Schiedsgerichte bel Streitigkelten 
zwiſchen ihnen und den Arbeitgebern vejp, 
Bwifchenmeiftern, die aus dem Arbeltsver⸗ 
hältuls entſprungen ſind. 

9. Erlaß von Schutzbeſtimmungen und Spezlal⸗ 

vorſchriften nach der Natur der einzelnen 

Zweige der Heimarbeit, 

„Verhüngung ftrenger Strafen für Uebertre⸗ 

tung der geſetzlichen Vorſchrlften, für deren 

Einhaltung Arbeitgeber und Zwiſchenmelſten 

In erſter Uinle verantwortlich find. 
Um dleſen Forderungen den nötigen Nachdruck 

zu verleihen und die Geſamtbevölkerung auf dle 

Geſahren der Hausinduſtrie aufmerkſam zu machen, 

beauftragt der Kongreß die Generalkommiſſion, 

während der nächſten Reichstagsſeſſion einen allge⸗ 
meinen Heimarbelterſchutztkongreß nach Berlin eins 
zuberufen und die Reichsreglerung und einzelne 

Partelen des Reichstages dazu einzuladen. Ferner 

erklürt der Kongreß es als eine Pflicht aller ges 

werkſchaftlich und polltiſch organtfierten Arbeiter und 

Arbeiterinnen, tatkrüftig an der Organifierung der 

Heimarbeiter und Arbeiterinnen mitzuarbelten. 


— 
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Arbeitsloſenverſicherung. 
v. Elm führt folgendes aus: 


Anläßlich der jüngſten Arbeitsloſigkeit hat es 
viel Erörterung gegeben, aber kein praktiſches Er⸗ 
gebnis. Das muß nicht immer böſer Wille ſein, 
denn es iſt ſehr ſchwer, etwas Praktiſches gegen 
die Arbeltsloſigkelt zu finden. Wir find einig, daß 
es die Pflicht von Geſellſchaft, Staat und Gemeinde 
iſt, da etwas zu tun, auch iſt es praktlſch, die 
Arbeitgeber haranzuzlehen, weil ſie eher etwas 
gegen die Arbeltsloſigkeit tun werden, wenn fie die 
Koſten der Verſicherung tellwelſe tragen. Und ſoll 
man auch die Arbeiter heranziehen? Das iſt prak⸗ 
tiſch durch die Gewerkſchaften entſchleden. Es wäre 
nun die Frage: Arbeitsloſenverſicherung durch die 
Gemeinde oder das Reich? Die Gemeinden, 
die ſie bisher einführten, hatten keinen Erfolg da⸗ 
mit, aber ſelbſt wenn ſie ihn gehabt hätten, ſind 
wir doch grundſützlich nicht für die Verſicherung 
durch die Gemeinden, weil ſie auf dle 
Dauer nicht haltbar iſt. In einzelnen Gemeinden 
ift es möglich, in ſehr vielen ſehr geſährlich. Es 
gibt Orte, die in der Hauptſache von einer In⸗ 
duſtrie leben; wenn da nun Arbeitsloſigkeit kommt, 
dann können die Koſten nicht gedeckt werden. 
Jerner: Wir find übers ganze Reich central orga- 
ulſiert, alſo ſollen alle Kollegen an ſolchen Juftl⸗ 
tutlonen tellnehmen, das iſt aber nicht möglich, 
wenn nur einzelne Gemeinden dle Verſicherung 
haben. Wenn es das Neid machen würde, dann 
obligatoriſch oder ſakultatv? Da muß ich ſchon 
ſagen, daß das Obligatoriſche ein Sprung ins 
Dunkle wäre. Aufgabe des Staates iſt es, die 
Arbeitsloſenverſicherung anzuregen, damit ſpäter 
eine obligatorlſche möglich wird. Heute fehlt jede 
Grundlage. Die bisherigen Zählungen find keine 
und es fragt ſich, oh Zählungen überhaupt elne 
ſchaffen können. Sicher find Zählungen nötig, 
und wenn das Reich ähnlich wie das engliſche 
Labour Departament regelmüßige, monatliche 
Arbeltsloſenzühlungen vornehmen würde, jo 
würden unſere Organiſatlonen ihm dabei helfen. 
Ich betone auch, daß nur in dieſem Falle die 
Zühlungen Wert und Grundlage geben können. Cs 
iſt der Vorſchlag aufgetaucht, die Arbeitsloſenver⸗ 


den 24. Juni 


(Zweites Blatt. 


ng 


ſicherung der Invalldenverſicherung anzugliedern. 
Aber da ſind doch himmelweite Unterſchlede! Zur 
Invalienverſicherung gibts ärztliche Zeugniſſe, aber 
wie will man ſeſtſtellen, ob verſchuldete oder unver⸗ 
ſchuldete Arbeltsloſigkeit vorliegt? Wenn das Reich 
die Verſicherung organifiert, wird fie bureaukratlſch, 
und ich kann heute ſchon jagen, daß Mißtrauen und 
Erbitterung die Arbeiter ergreifen wird, wenn die 
Verſchuldungfrage ſchematiſch behandelt würde. 
Dieſe Frage können nur Sachverſtändige beurteilen, 
und das ſind eben nur Gewerkſchaften ſelbſt. Die 
freien Hilfskaſſen ſollen fallen und die Innungs⸗, 
Betrlebs⸗ und Gemelndekaſſen bleiben! Das würde 
eine namenloſe Erbitterung in der Arbeſterſchaft 
hervorrufen. Die Gewerkſchaften haben eln Recht 
darauf, daß man vor allem berückſichtigt, was je 
geſchaffen haben. Man fol endlich aufhören, fie 
als bloße Streikkaſſen anzuſehen und hinter jedem 
Streik die Hydra der Revolution zu erblicken. 
Man ſoll endlich die Schranken der Koalltlon bes 
ſeltigen und bedenken, welch erzileheriſcher Wert in 
den Gewerkſchaften in ihren Inſtltutlonen, vor allem 
gerade in der Arbeitsloſenverſicherung liegt, die 
die Vagebondage bekämpft. Von unten herauf 
muß die Sache gemacht werden, von oben herunter 
iſt ſchon genug geſchehen. Darum zuerſt die 
Kaalltlonsfreihelt! Ver einzig richtige Weg It 
alſo: Wenn überhaupt etwas geſchieht, dann ſollen 
die Gewerkſchaften als die Träger der Arbelts⸗ 
loſenverſicherung betrachtet werden. Das liegt im 
Intereſſe der Regierung, des Reiches und der 
Arbeiter. 

Daran ſchließt ſich eine lange, anregende Debatte. 
Schlleßlich, wird die Reſolutlon v. Elm ange⸗ 
nommen. 


Moalitions⸗Freiheit. 


Es folgte ein Referat über das Koalitlonstecht 
der Eilſenbahner, ferner über die Rechts⸗ 
verhältniſſe der Straßenbahn⸗Ange⸗ 


ſtellten und dann über die Regelung des 


Rechts» 
verhültniſſes der Gärtner. Zu diefem Punkt 
verlangt eine vom Vorſtand der deutſchen Gärtner⸗ 
vereinigung beantragte Reſolutlon, die geſetzgebenden 
Körperſchaften mögen durch unzweldeutige Geſetzes⸗ 
vorſchriften die gewerbliche Gärtnerei der Gewerbe⸗ 
ordnung unterſtellen. Eine andere Reſolution ver⸗ 
langt das volle Koalittonsrecht für die Land ⸗ 
arbeiter. Dieſe zwei Reſolutlonen werden 
einftimmig gefaßt, ebenſo eine über die Elſenbahner, 
worin verlangt wird, daß die Geſetzgebung den 
Elſenbahnern das Koalltlonsrecht unter allen Um⸗ 
ſtänden ſichern und aus den „Gemeinſamen Be⸗ 
ſtimmungen“ alle Vorſchriften, welche ſich auf Ges 
ſinnung und polltiſche Betätigung beziehen, entfernt 
werden, ſchließlich eine Nejolution über die Straßen⸗ 
bahner, die fordert, geſetzlich klar auszudrücken, daß 
die Straßenbahner der Gewerbeordnung unterſtehen. 


Gegen den Zolltarif 


wird darauf einftimmig eine Reſolutlon angenommen. 


Schluß. 

Die übrigen Punkte der FJ.⸗O. ſind weniger 
intereſſant. Am Sonnabend abend war die T. -O. 
nach achttägiger Tagung erledigt. Bömelburg⸗ 
Hamburg betont in ſeinem Schlußwort: 

Die Erledigung der Geſchüſte dieſes 
Kongreſſes hat gezeigt, daß die Arbeiter immer 
mehr fähig werden, ihre. Intereſſen ſelbſt zu 
vertreten. Dieſes Mal haben wir keine 
Gelegenheit gehabt, auf Poſadowsky herbe 
Worte zu ſprechen. Er hat ſogar einen Ver⸗ 
treter hierher geſchickt. Ihn zu begrüßen, war 
für mich die ſchwerſte Aufgabe. Die Herren 
von der Reglerung find uns auch künftig will⸗ 
kommen. Auch ſonſt mehr könnten 
ſle uns mal hören. So würde manches 
auf dem Gebiet der Sozialpolitik anders werden. 
Uns hat es nichts geſchadet, daß die Re⸗ 
glerungsvertreter auf dieſem Kongreſſe anweſend 
waren. Wir ſind die Gleichen geblieben. 
Deutſche Gewerkſchaftsbewegung und Soztalde⸗ 
mokratſe gehören zuſammen. Wir haben hier 
einen Proteſt gegen die Zolltariſvorlage erhoben. 
Das iſt nur eine Formſache. Wir werden auch 
künſtighin der Regierung gegenüber ſtets den 
Standpunkt verteten: Nieder mit der 
Zolltarifvorlage! Schwierigkeiten gibt 
es für uns nicht. Wir werden ſie alle über⸗ 
winden. Für uns gibt es kelnen Frieden, 
ſondern nur Kampf. Und darum ein dreifaches 
Hoch der Arbeiterbewegung und der internatlo⸗ 
nalen Solidarität. 

Die Verſammlung ſtimmte ein und ſang die 
Marſeillaſſe. Der Kongreß wurde geſchloſſen. 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Etwas vom Schulelend. Der frelſinnige 
„Neue Görl. Anz.“ berichtet: 

In Waldau müſſen an der Niederſchule jetzt 
von 2 Lehrern 350 Kinder unterrichtet werden. 
In Gersdorf unterrichten 2 Lehrer 4 Klaſſen 
274 Kinder. In Nieder = Schreibersdorf tft die 
Schule bis zum 1. Juli ohne Lehrer. Die 
Vertretung beſorgen 2 andere Lehrer, natürlich 
auch zum Nachteil der eigenen Schulen. 
Hübſche Zuſtände — im Lande der Schulen! 

00 Ueber das Gedächtnis der Schulkinder 
hat Prof. Lough von der Akademie der 
Wiſſenſchaften in New⸗Nork Unterſuchungen 
angeſtellt. Als Material hatte er 682 Schul⸗ 
mädchen im Alter zwiſchen 9 und 15 Jahren in 
Prüfung genommen, die von ihm benutzte Methode 
war dieſelbe, die ſchon von dem deutſchen Forſcher 
Lobſien bei ähnlichen Unterſuchungen an 
Schulkindern in Kiel zur Anwendung gebracht 
worden iſt. Er las eine Reihe von 10 Worten 
den Schülerinnen vor, 
nie derſchrelben mußten, als fie behalten hatten. 
Der gleiche Verſuch wurde mit einer neuen Klaſſe 
von 10 Worten gemacht, bis 8 ſolcher Liſten ver⸗ 
leſen waren. Profſeſſor Lough zieht aus ſeinen 
Beobachtungen eine Reihe von Schlüſſen, von 
denen folgende die wichtigſten find: Das Gedüchtnis 
verbeſſert ſich zwiſchen dem 9. und 15. Lebensjahre 
nur ſchwach, nämlich nur von 62 auf 64 v. H. 


Dies Ergebnis ſteht in ſcharfem Gegenſatze zu den 


Beobachtungen von Lobſien, der im Alter von 
9 Jahren eine Gedächtnlsſtärke von nur 38 v. H. 
fand, im Alter von 13 Jahren eine ſolche von 
75 v. H. Am ſchwüchſten ſcheint durchſchnittlich 
das Gedüchtnis für Zahlen zu fein, denn 10 Zahl⸗ 
worte wurden nur zu 45 v. H. richtig nieder⸗ 
geſchrleben. Für jede Klaſſe bon Worten ſcheint 
das Gedüchinis mit 12 Jahren einen kleinen Nück⸗ 
ſchrltt zu erleiden, während es im 13. Lebens⸗ 
jahre wieder einen merklichen Fortſchritt macht. 
Nur mit Bezug auf die Gemütsbewegungen ſcheint 
der Fortſchritt erſt mit dem 13. Jahre in Still⸗ 
ſtand zu kommen und mit dem 14. Jahr wieder zu 
beginnen. Sehr merkwürdig iſt die Beobachtung 
von Lough, daß in den unteren Schul⸗ 
klaſſen die blonden Schülerinnen 
das bejjere Gedächtnis haben, in den 
höheren die brünetten. 


Rechtspflege. 


+ Ein teurer Nuß. Vor einem Bezlrksgericht 
in London hatte ſich dieſer Tage ein Offizier 
wegen Beleidigung einer jungen Dame zu verant⸗ 
worten. Zu ſeiner Entſchuldigung führte der Herr 
an, daß die junge Dame, als er ihr einen Gruß 
zuwarf, ihm freundlich entgegenlächelte ; nur darum 
habe er ſich die Freiheit herausgenommen, fie zu 
umarmen und zu küſſen. Neben der Rüge, daß 


der angeklagte Offlzier beſonders die Pflicht gehabt 


habe, ſich alleinvelfenden Damen in der höflichſten 
Form anzunehmen, wurde der Herr mit einer Her 
fängnishaft von 2 Monaten 1. Kl. belegt, 
was unſerer Feſtungshaft gleichkommt. 
Relrutenmißhandlungen kamen Anfangs 
d. Is. vielfach bei den in Lau dau (Pfalz) 
garniſonierenden Regimentern Nr. 18 und 28 vor, 
indem öfters in der Nacht die Rekruten von den 
älteren Mannſchaften mit Stöcken gehörig durchge⸗ 
prügelt wurden. Lange dauerte es, bis die Miſſe⸗ 
täter ermittelt waren. In einer Sitzung des 
Krlegsgerichts hatten ſich 5 Gefreite zu ver⸗ 
antworten. Das Gericht verurteilte ſie zu Strafen 


von 10 Tagen bis 1½ Monaten Ber 


füngnis. 8 
u — — 


Die Lampe. 
Humoreske von Michel Savon. 
Nach dem Franzöſiſchen von A. Friedheim. 
(Nachdruck verboten.) 
Als Muſter einer Familie konnte Herr und 


Frau Bohl nebſt Tochter entſchieden gelten. Herr 


Julius Bohl hatte es als Drogulſt bis zum Rentler 
gebracht; Frau Hermine war ihm eine treue Ge⸗ 
hilfin geweſen und Albertine, die blonde und 
niedliche 18 jährige Tochter war ihr Sonnenſtrahl 
und natürlich „noch zu haben.“ * 

Es war nach dem Abendeſſen und wle Alber⸗ 
tinchen es von der Mutter gelernt, half fie dem 
jungen Dienſtmädchen beim Abräumen des Tiſches. 
Frau Bohl nahm ihr Haushaltungsbuch vor, um 
genau auf den Pfennig einzutragen, was im Laufe 
des Tages ausgegeben worden war, und der Herr 
des Hauſes vertiefte fi in die Zeitung, nachdem 
er die Börſenberichte ſtudiert hatte. 

Gelzig waren Bohls nicht, aber ſie kannten den 
Wert des Geldes ſehr genau, hatten ſie es doch 
erſt redlich verdienen. müſſen. So wurde denn 
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auch doppeltes Lampenbrennen und doppeltes 
Heizen vermieden. Die Familie blieb im Eßzimmer 
zuſammen und die „gute Stube“ wurde nur am 
Sonntag benutzt. Die Möbel ſteckten in den obli⸗ 
ES gaten Katunüberzüger, die Rouleaux waren her⸗ 
untergelaſſen und wenn einer der drei abjolut 
durch die gute Stube mußte, ſo geſchah es mit 
der nötigen Vorſicht, um nicht auf den Teppich zu 
treten und faſt mit eingehaltenem Atem. 
Nein, geizig waren Bohls nicht! Aber ſie hatten 
2 manche kleine Angewohnheit, die ſchließlich zur 
5 Manle geworden war, und gingen auch wohl von 
dem Grundſatz aus, daß man in ſeinen eigenen 
vier Wänden tun und laſſen kann, was man will. 
Und Bohls waren allerdings in ihren eigenſten 
vier Wänden, denn das Haus, in dem ſie wohnten, 
* gehörte Herrn Bohl. 
. Es brachte ihm jährlich ungefähr 12 000 Fr. 
8 Miete ein. Herr Bohl kannte jeden Mieter vom 
$ Obſthändler und Bücker, welche dle Läden inne 
hatten bis hinauf im fünften Stock die Manſarden⸗ 


5 5 bewohner. 

Be Fräulein Albertine war demnach aljo ein 

IE; „Goldfiſchchen“. Es waren ſchon mehrere Freier 
aufgetreten. - 


Aber die Eltern waren, wie man zu jagen 
pflegt „hell“; ſie kannten das Leben und huldigten 
keinem Optimismus. Sie waren mißtrauiſch und 
meinten, daß die Bewerber ſich hauptſächlich der 
Mitgift wegen einſtellten und das ſchöne Haus, 
ſowle die „Hoffnung für ſpäter“ dabei müchtig ins 
Gewicht fielen. 

Herr und Frau Bohl wollten ſelbſt und mit 
aller Vorſicht und relflichſter Ueberlegung wählen, 
damit ihrem Töchterchen die Zukunft nur Gutes 
8 bringen möge. 

5 Nachdem Albertine mit Aufräumen fertig war, 
Be: reichte fie dem Vater das übliche Gläschen Kognak 
vo und vertiefte ſich dann in die ihr ſehr intereſſanten 
Modejournale. Merkwürdig war es, daß, ſowie 
Albertine das blonde Köpfchen geſenkt hatte, Herr 
Ri und Frau Bohl anfingen, ſich allerlei Zelchen und 
1 Winke zu geben und damit aufhörten, ſobald das 
. blonde Köpfchen ſich wieder hob. 

S Plötzlich wurden auf der Treppe Schritte ver⸗ 
5 nehmbar, alle drei horchten auf und dachten: „er“ 
N kommt nach Hauſe! 

Vollſte Befriedigung ſpiegelte ſich auf den 
Geſichtern von Vater, Mutter und Tochter und 
gleich darauf ſtand letztere auf und ſagte: 

„Gute Nacht, Papa; gute Nacht, Mama.“ 

„Gute Nacht, liebes Kind, ſchlafe gut.“ 

Das Töchterlein küßte die Eltern und ging. 
Darauf ſagte Herr Bohl: „½ 10 Uhr! wle pünktlich 

ger“ Mile 
Brau Bohl nickte beſtätigend und meinte: 
„Allem Auſcheine nach ein ſehr ſollder Menſch.“ 
N Es klopfte und wie allabendlich kam die 
Portierfrau, um dem Wirt über die Vorkommnſſſe 
a des Tages im Haus zu berichten. Es dien nichts 
beſonders vorzuliegen, denn der Mieter des fünften 
Stocks: Herr Anton Gert, bildete ſofort das 
Geſprüächsthema. 

„Nun, Frau Müller, wie wars heute Morgen?“ 

„Wie geſtern. Er hat mir wieder ſeine 
Petroleumkanne zum Füllen mitgegeben.“ 

„Unglaublich!“ meinte Frau Bohl. 

- „Ganz unerhört!“ bekräftigte der Gatte. 

Er hatte das Rouleaux ein wenig beijelte ge⸗ 
ſchoben und ſah nach einem kleinen Fenſter im 
fünften Stock des Flügels. 

„Die Lampe iſt ſchon angezündet!“ rief er. 

„Welch Fleiß! Wirklich dieſer Herr Gert If 
bewunderungswürdig ...“ äußerte Frau Bohl 
von neuem und abermals wiederholte Herr Bohl 
wie ein Echo: 

„Ja bewunderungswürdig. Der junge Mann 
ift mir ſehr ſympathiſch. Frau Müller jagen Sie 
ihm, bitte, daß er ſich ſeinen Mietskontrakt ſelbſt 
von mir abholen möchte.“ i 

„Schön, Herr Bohl, ich werde es ausrichten.“ 


Dem gechtten Publikum der Stadt Thon 
und Umgegend geſtatte ich mir, meine 


Strumpf⸗ u. Sodenfabrit 


(Windſtraße 5, J) 

beſlenk zu empfehlen. Strümpfe werden auch 
angeftridt. — Das Unternehmen hat den Zweck, 
armen auſtändigen Mädchen Beſchäſtigung und Ks 
Unterhalt zu gewähren. Dieſelden find mit 25 
Maſchine narbeit jehr gut vertraut, jo daß allen 
Anforderungen des Publikums entſprochen | q 
werden kann. 

Meine Strumpf⸗Fabrik befindet ſich vom 
1, April Coppernikusſtr. 21, II. Ctage. A 
a . von Slaska. 


Ziegelei-Einrichtungen 25 
fabrieirt als langjährige Spezialität in er⸗ 
Be eig anerkannt muſterhafter Con 
ſtruktlon unter unbedingter Garantie für 
3 ne Leitung und Dauerhaftigkeit 
ebenſo 
Zu; e eee eee 

5 ons- Steuerungen in gediegendſter 

Banart und Aus — l 


treblow, 
7 Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
Brofpeite ee 00 A — 
Br rragende Anerkennungen 


Trockenes Altinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 
A. Ferrari, Helzylatz a. d. W. 
Oleichzeitig offer ire trockenes Kiefern ⸗ 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 
Freund. möbl, Vorderzimmer 
Aunwelt der Weichſel, von sogleich billig zu 
verm. Wo? ſagt die Expedition d. Blaltes. 


eee eee ee 
Dampfſägewerk u. Holzhandlung 
in Mocker bei Thorn (wor den Leibilſcher Thor) 


Hanne pr EU 


Am nächſten Morgen, als Anton Gert aus 
dem Schlaf erwachte, zog er ſich an, räumte ſein 
Zimmer auf und ging hinunter, um ſich in ſein 
Poſtbureau zu begeben. Auf dem Hausflur trat 
ihm die Portierfrau ſehr freundlich entgegen und 
richtete die ihr aufgetragene Beſtellung aus. 

„Ich werde es heute abend tun“, ſagte Anton 
und ging. Er ging ohne ſich noch einmal umzu⸗ 
wenden, was ſehr unrecht war, denn dann hätte 
er Albertinchens niedliches Köpfchen ſehen können, 
die ihm voller Intereſſe nachſah und ihre Anſicht 
über ihn in den drei Worten zuſammenfaßte: 
„Welch hübſcher Mann!“ 

Junge Mädchen pflegen in ſolchen Fällen ſehr 
kompetent zu ſein und es traf auch in dieſem Falle 
zu: Anton Gert war eine ſtattliche, blühende, 
jugendliche Erſchelnung. Ahnungslos, welches 
Intereſſe er bei ſeinen Hauswirten erregte, meldete 
ſich Anton Gert abends bei Bohls. 

Er wurde in der „guten Stube“ empfangen. 
Während das Ehepaar ihn geſchickt nach ſeiner 
Familie, ſeinen Stellungen, ſeinen Arbeiten u. ſ. w. 
ausfragte, ſtand Albertine als Lauſcherin an der 
Tür. Aeußerſt freundſchaftlich trennte man ſich. 

„Es iſt etwas Schönes um ſo viel Fleiß“, 
ſagte Herr Bohl beim Abſchled und Frau Bohl 
fügte hinzu: „Aber denken Sie auch an Ihre 
Geſundheit!“ 

Anton verſtand zwar nicht recht, was die 
Leutchen meinten, tat aber aus Höflichkeit ſo, als 
wenn es der Fall, unterſchrleb ſeinen Mietskontrakt 
und ging in ſeinen fünften Stock. Fünf Minuten 
ſpäter brannte wieder die Lampe, um erſt am 
Morgen wieder zu erlöſchen. 8 

Antons Lampe wurde binnen wenigen Wochen 
für alle Bohls zur fixen Idee und für den ſym⸗ 
pathiſchen Mieter wurde eine Menge ſchmeichel⸗ 
hafter Schlüſſe daraus gezogen: 

„Tag und Nacht zu arbeiten ....“ 

„Höchſt wahrſchelnlich unterſtützt er feine alten 
Eltern!“ 

„Vielleicht ſtudlert er auch, tft ein Gelehrter?“ 

„Oder macht eine Erfindung? Zum Wohl der 
Menſchheit ...“ 

„Und welche Ausdauer!“ ſagte eines Tages 
Herr Bohl, „und welch robuſte Geſundheit muß er 
haben! Nicht ſchlafen und ſo friſch und wohl 
ausſehen! Zum Teufel, das laſſe ich mir gefallen!“ 

Ja, ja, der geträumte Schwliegerſohn war ge⸗ 
funden, war Anton Gert! 

Albertine hatte merkwürdiger Weiſe immer 
gerade auf der Treppe zu tun, wenn der junge 
Mann nach Haufe kam und bei feinem artigen 
Gruß errötete ſie jedesmal in holder Verwirrung 

Albertine war verliebt und kurz entſchloſſen 
trat ſie denn auch vor ihre Eltern und offenbarte 
denſelben ihr ſüßes Geheimnis. 

Herr und Frau Bohl nickten, und am nächſten 
Tage erhielt Anton Gert eine Aufforderung bei 
ſeinen Wirten eine Taſſe Thee zu trinken; er zeigte 
fi bei dieſer Gelegenheit in beſtem Licht, konnte 
deffamieren, fingen und ſpielte Klavier. Herr und 
Frau Bohl waren entzückt: ein ſo eifriger Arbeiter, 
der ſich Tag und Nacht keine Ruhe gönnte und 
all dieſe geſellſchaftlichen Talente beſaß. 

Herr Bohl erklärte ſeinen Damen, nachdem der 
Gaſt fort, daß er Erkundigungen über den jungen 
Mann einziehen wolle. 

Die ſehr beſcheidene Stellung, was das Gehalt 
anbelangte, erſchreckte ihn frellich ein wenig, aber 
Albertines Vater war nicht kleinlich und ſagte ſich: 
einem ſo ſtrebſamen Menſchen fehlt nur die richtige 
Unterſtützung und die iſt durch Albertines Mitgift 
geboten, er wird noch etwas Großes. 

Inzwiſchen hatte, wie man ſich denken kann, 
Anton die Zeit auch benutzt, d. h. er hatte ſich 
regelrecht in das hübſche Hauswirtstöchlerlein ver⸗ 
liebt. Aber er war überaus ängſtllch und erſt nach 
ſehr deutlichen Winken fiel das entſcheidende Wort 
und wurde die Verlobung gefeiert. 

Während der ganzen Zeit des Brautſtandes, 
während aller Hochzeitsvorbereitungen brannte An⸗ 


empfiehlt ſich zur Lieferung von 


geſchnitteuen Kanthöhern, Manerlatten 


in allen Dimenfionen, ſowie alle Sorten 


— Bretter und Bohlen ie |; 


zu Baus und Tiſchlerzwecken, 


Eschen-, Eichen⸗ u. Ellernholz 


in gut gepfl ger trockener Waare 
zu billigſten Preiſen. 


\ G. SOPPART, Thorn. 15 
. 


Nur die Marke, Pfeilring 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Seas e 


tons Lampe und ihr Schein hob den Schwieger⸗ 
ſohn immer höher in den Augen von Albertinens 
Eltern. 

Als das junge Paar von der Hochzeitsreiſe 
urückkam, konnte Herr Bohl ſelne Neugierde nicht 
änger bezähmen und gleich beim erſten Zuſammen⸗ 
ein brachte er das Geſpräch auf die ewig bren⸗ 
nende Lampe, die bei ihm zu einer brennenden 
Frage geworden war. 

„Sag mal, Anton,“ fing er alſo an: „Ich 
hoffe doch, daß Du jetzt die Lampe nicht mehr bis 
zum Morgen brennen laſſen wirſt, Du hätteſt Dich 
wirklich damit für Dein ganzes Leben ruinſeren 
können, zu viel Arbeit muß auch nicht ſein.“ 

„Was? .. . Wie meinſt Du?“... 

„Oh! Tu doch nicht jo beſcheilden! Dein 
während der Nacht helles Zimmer ... Dein ans 
geſtrengtes Arbeiten ... dieſer hartnäckige Kampf 
ums Daſein ...“ 


Da unterbrach ihn der junge Mann lachend: 

„Aber Schwiegervater, Du bliſt durchaus auf 
dem Holzweg. Ich hatte gräßliche Furcht vor 
Dieben, obgleich bei mir ja eigentlich nichts zu 
ſtehlen war. Um ohne Angſt zu ſchlaſen, ließ ich 
die Lampe brennen, einen weiteren Grund hatte 
das nicht.“ 

Herr Bohl fand keine Antwort. Er löſchte 
die Lampe nach wie vor, ſowie er ſich hingelegt 
hatte, aber der Schlaf kam nicht: Tage und 
Wochen lang ließ Herrn Bohl der Gedanke, einen 
„Verſchwender“ zum Schwlegerſohn erwählt zu 
haben, keine Ruhe. — Erſt ganz allmählich bel 
geduldigſter Beobachtung des jungen Ehemannes, 
ſchwanden die Bedenken des würdigen Hausbeſitzers, 
Gatten, Vaters und Schwlegervaters. 


Vermiſchtes. 


— Ein Vandalismus iſt zu Hannover 
auf dem Neuſtädter Friedhofe verübt, indem das 
Grabdenkmal des Komponiſten Marſchener 
arg beſchädigt worden iſt. Inmitten des großen 
Grabſteines befand ſich die dem Ausſehen nach aus 
Bronce beſtehende Büſte des Verſtorbenen. Dieſe 
iſt gewaltſam von ihrem Standorte entfernt, wobel 
ſie derartig zerſtört iſt, daß der Kopf mit dem 
Bruſtſtück von dem Sockel, der noch am Denkmal 
ſteht, abgebrochen iſt. Die Zerſtörer, denen es an⸗ 
ſcheinend um die vermeintliche Bronce zu tun war, 
haben ſich ſehr getäuſcht, da die Büſte nicht aus 
wertvoller Bronce, ſondern aus Galvano, aus 
dünnem Kupfernlederſchlag beſteht und mit Gips 
angefüllt iſt, und ſomit keinen metalliſchen Wert 
hat. Vielleicht aus Aerger über dieſe Enttäuſchung 
haben jene ruchloſen Täter den Oberteil der Büſte, 


nachdem ſie die Naſe Marſchners platt gehauen 


haben, an eine vom Denkmal entfernte Stelle des 


Friedhofes verſchleppt, wo ſie von den Arbeitern 


der Stadtgartenverwaltung aufgefunden worden iſt. 
Urſprünglſch war das Grabdenkmal Marſchners mit 
einer Broncebüſte geſchmückt, die aber gegen Ende 
der achtziger Jahre geſtohlen wurde. Später iſt 
dann dieſe aus Galvano-Ueberzug beſtehende und 
mit Gips ausgefüllte Büſte beſchafft und am Denk⸗ 
mal aufgeſtellt, die nunmehr zerſtört iſt. 
— vergiſtetes Kinderſpielzeug. 
einiger Zeit trat bei einem achtjährigen Knaben 
in Beuthen, der bis dahin ganz geſund war, 
eine Lähmung beider Beine auf, die man fi an⸗ 
fangs nicht erklären konnte. Der Verdacht lenkte 
ſich auf eine Kindertrompete, auf der der Knabe 
täglich mehrere Stunden hindurch einen Monat 
vor ſeiner Erkrankung geſpielt hatte. Durch die 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung der Trompete wurde 
feſtgeſtellt, daß das Mundſtück aus einer Legierung be⸗ 
ftand, die 88 Teile Blei, 3 Teile Zinn und 9 
Teile Antimon enthielt, Es handelt ſich ſomit um 


Bleivergiftung, wie ſolche auch öfter im Gebrauch 


von blelhaltigen Zinnbechern vorkommt. Die Er⸗ 
zeugung ſolcher lebensgefährlicher Artikel tt durch 
das Geſetz aller Kulturſtaaten verboten. 


Vor 


—* Eine Liebestragödie endete mit dem 
Selbſtmord eines blühenden Mädchens. Die 21 
Jahre alte Modiſtin Gertrud Sch., Tochter eines 
Schriftſetzers, in Berlin, die in einem der 
erſten Geſchäfte in der Leipzigerſtraße angeſtellt 
war, hatte ohne Wiſſen ihrer Eltern ein Liebes⸗ 
verhältnis mit einem Kaufmann. Die Eltern er⸗ 
fuhren es und waren dagegen. Die Tochter folgte 
ihrem Rate nicht, zog vielmehr von ihnen weg zu 
den Großeltern in der Schwedterſtraße. Es dauerte 
nicht lange mehr, da löſte der Gellebte die Be⸗ 
ziehungen. Das junge Mädchen war ſeitdem un⸗ 
tröſtlich. Sie verließ die Wohnung und kehrte 
nicht wieder zurück. Gegen Mitternacht fand ein 
Poltzelleutnant die Unglückliche in der Bachſtraße, 
wo ſie auf dem Bürgerſteige beſinnungslos zuſam⸗ 
rag Sie ftarb auf dem Wege zum Kranten- 
auſe. 

— Auguſt Biermörder, stud. cerev. des 
„Kladderdatſch“ bekannter, verdlenſtvoller Mitar- 
beiter, der immer Maß hält und dabel aus dem 
Vollen ſchöpft, ſendet dem Grafen v. Schlteben, 
der bei der Parlamentsverhandlung über den Kampf 
gegen den Alkohol bekanntlich erklärt hatte, daß der 
§ 11 doch nicht ausgerottet werde, folgende Denk⸗ 
zeilen: 

„Wie ſprachſt du einſichtsvoll und brav, 

So ſchlicht und doch ſo ſchön: 

„Es bleibt der hohe Paragraph, 

Paragraph 11 beſtehn.“ 

Gern' ſtimm ich bel mit Herz und Hand 

Dem Mann, der ſolche Wahrheit fand. 

Wenn alles ſchwankt und irrend ſchwelſt 

Und hin und her im Zickzack läuft, 

Wenn ſcheu entfliehn dem Lärm und Streit 

Die Freude, die Gemütlichkeit, 

Dann ſteht, ein Fels im Wogendrang, 

Begrüßt von hellem Gläſerklang, 

Der Paragraph, der weitbelannt 

Als elfter wird im Neid benannt, 

Und ſammelt um ſich eine Welt 

Von Biedern, dle zuſammenhült. 

Den Paragraphen lob' ich mir 

Und meine Blume komm' ich dir, 

Dieweil auch du ein wackrer Graf. 

Wie keinen beſſern je ich traf.“ 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 21. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aukır 
dem notirten Preiſe 2 M. per Donne ſogenannte Facto ei ⸗ 
Provlſtonuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergl tet 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 

Normalgewicht 

tranſito grobkörnig 702 Gr. 106 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 156—157 Mt. 
ie ie per 50 Kilogr. Weizen 4,12 ½ Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 630 Gr. 120 Mk. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländiſche 145 M. 

W ei zen per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländiſch rot 732 — 703 Gr. 160-165 M. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Winters 200 M. 


Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 21. Juni 1902. 


Weizen 170-174 Mk., abfallende blauſpitzige Qualitat 


unter Notiz, alter Winter weizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualttät 136 —140 Mk. 
Cerſte nach Qualität 120 —124 Mk. 

gute Brauwaare ohne Handel 
Fultererbſen 145—158 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140147 Mk., ſeinſter über Notiz. 

Der Vorftond der Broductenbörje, 


zurück. 


r Gewinn-Ziehung 10. Juli zu riesen. 


Westpreussische 1% 


Pferde-Looseä m Bien ae 
11 1.008e 10.4, Porto u. Liste 20 % f el N. 
180 000 Mark 
Loosen y Gewinne, 
a 9 
pagen Wagen- er 


Fahrräder, Taschenuhren, silberne Ess- u. Kaffeclöffel. 


Alles brauchbare, leicht verwerthbare Sachen; auch, die Pferde 
können aufder nach Ziehung statt Auction iu Baar u 
Loose überall zu haben, auch 


Lud. Müller & Co., ie 55 


g i 
in Hamburg, gr. 8 
Telegramm - Adresse ie 


Dampfpflüge 


banem wir in den bewährtesten Constructionen von 


1 


NIA 


mgesetzt werden, 
bei dem General: Debit: Bankge: chäft 


sstrasse 21. 
ksmiäüller, 


Mk. 28,000 an. 


Strassenlocomotiven una 
Dampf -Strassenwalzen 


bauen wir gleichfalls als Specialitäten in allen praktischen 
Grössen und zu den mässigsten Preisen. 


John Fowler & Co. in Magdeburg. 


Druck und Verlag der Ratsbuchdruceret Ernji Lom bed, für die Rebaktlon verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


